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Versuche mit arsenfreien Spritzmitteln gegen Rebstecher
(Byctiscus betulae L).

Von L e o p o l d B o h r e r ,
Zweigstelle "Wien der Biologisehen Eeichsanstah.

Seit dem Verbot der Arsenamvendung im Weinbau fehlen geeignete
Mittel zur Bekämpfung des Eebstecliers. Wir haben daher die Wirkung
•einer Reihe von neuen arsenfreien Spritzmitteln gegen diesen Schädling
im Sommer 1943 geprüft

Da infolge der großen Unterschiede im Rebstecherbefall innerhalb
«ines Weingartens die Durchführung von Freilandsversuchen zur ver-
gleichenden Prüfung einer größeren Anzahl von Mitteln nicht erfolg-
versprechend erschien, haben wir von der Erprobung derselben im Frei-
land Abstand genommen und uns auf eine Prüfung im Laboratorium
^beschränkt.

Die Prüfung erfolgte in Form von Ser!en-(Käfig-)Versuclien. Bei
•der 1. Gruppe von Versuchen wurde die Kontaktgiftwirkung geprüft.
Wir hatten an derselben ein besonderes Interesse, da Yorversnche mit

•einzelnen Mitteln darauf hingewiesen haben, daß auch der angetrocknete
.Spritzbelag noch eine Giftwirkimg ausübt, wenn er von den Käfern
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berührt wird. Nun ist die Kontaktgiftwirkimg eines Mittels bei dem
stark verzettelten Erscheinen der Rebsteclier im Frühjahr vor allem
dann von Bedeutung, wenn der Spritzbelag seine Wirksamkeit beim
Antrocknen nicht verliert, sondern auch noch nachher die Käfer abzu-
tiiteu vermag, die mit ihm in Berührung kommen. Wir haben daher bei
den Versuchen zur Prüfung der Kontaktgiftwirkung die Rebstecher nicht
in die Giftbriihe getaucht und auch nicht mit derselben bespritzt, son-
dern in Glasgefäfie gebracht, die innseitig einen durch Beuetzung mit
den Spritzmitteln erzeugten und bereits augetrockneten Giftbelag auf-
wiesen. In diesen Behältern waren die Versuchstiere zu einem ununter-
brochenen Kontakt mit dem angetrockneten Giftbelag genötigt.

Da sich die willkürlich gewählte Kontaktdauer von 3 Stunden beim
1. Versnch dieser Gruppe für die meisten Mittel als etwas kurz erwies,
wurde sie bei den folgenden Versuchen auf o Stunden ausgedehnt. Nach
Ablauf dieser Zeit wurden die Bebstecher in reine Käfige gebracht, in
welchen sie bei unvergiftetem Futter 8 Tage lang beobachtet wurden.
Wenn wir die Möglichkeit einer Giftaufnahme in optisch nicht nachweis-
baren Spuren als unwahrscheinlich außer den Bereich unserer Erwägungen
stellen, so mnß die Abtötimg, die bei diesen Versuchen durch die ver-
schiedenen Mittel erzielt wurde, auf reiner Kontaktwirkung des Gift-
belages beruhen. Zur Überprüfung des Gesundheitszustandes der Tiere
war in jede einzelne Reihe dieser Versuchsgruppe ein unbehandelter
Vergleiehsversuch eingeschaltet.

t

Bei der 2. Gruppe von Versuchen, die zur Prüfung der Magen-
giftwirkung gedacht waren, wurde den Rebstechern zunächst durch 3
Tage hindurch vergiftetes Weinlaub als Futter geboten. Die tiberlebenden,
Tiere wurden darin bei Darreichung von unvergiftetem Futter noch 7 Tage
lang weiter beobachtet. Die Käfer hatten also während der drei ersten
Versuchstage Gelegenheit zum Fraß am Giftfutter, kamen aber auch mit
dem auf den Blättern befindlichen Giftbelag in Berührung. Da jedoch
— wie inzwischen durch die Kontaktversuche nachgewiesen wurde —
die Käfer durch fast alle neuen Mittel bei Berührung mit dem schon
augetrockneten Spritzbelag mehr oder weniger stark geschädigt wurden,,
so war in vielen Fällen eine Prüfung der Magen gif twirkung für sich
allein nicht möglich, wohl aber konnte die Gesamtwirkimg, die sich aus
Magen- und Kontaktgiftwirknng zusammensetzt, festgestellt werden. Bei
einzelnen Mitteln konnte aber nicht einmal die Gesamtwirkung geprüft
werden, da in einigen Fällen am Giftfntter überhaupt kein Fraß erfolgt
ist. Um ein Bild über die natürliche Sterblichkeit der Versuchstiere zu
bekommen und die Stärke des Giftfraßes und des Normalfraßes ver-
gleichen zu können, war auch bei dieser Versuchsgruppe jeweils ein
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Koutrollversuch angegliedert, bei welchem die KätVr von Anfang an
uuvergiftetes Futter erhielten.

Die Versuchstiere wurden in den Weingärten stets frisch gesammelt;
Käfermaterial stand in atisreichender Menge zur Verfügung, trotzdem
das Auftreten des Rebstechers im Wiener Geiueindegebiet henw nicht-
so stark war wie in den vergangenen Jahren. Die Zahl der im Einzel-
versuch verwendeten Käfer betrug- mindestens 30, aber höchstens 50 Stück.
Mehr als 50 Tiere gemeinsam ein/.uzwingern, erscheint nicht zweck-
mäßig; ; die Käfer sind nämlich uutev dem Einfluß von Wärme sehr leb-
haft und flug'bereit, so daß oft schon weniger als 50 Versuchstiere je
Käfig bei den täglichen Kontrollen und beim Fnttenvcdisel Schwierig-
keiten bieten.

Von den zahlreichen geprüften Mitteln besprechen wir hier nur die
Spritzmittel Gesarol (Geigy), sowie die mit ,,A" und „B" bezeichneten
Mittel von gesarolähnlicher "Wirkung und Rebfundal (Schering). Die
übrigen geprüften Muster mögen hier unerwähnt bleiben, wenngleich
auch einzelne von ihnen eine Wirkung von ansehnlicher Höhe er/.ielt
haben. Zum Vergleich seien aber noch Nirosau (Bayer) und Ascurit
(Schering) herangezogen. Die Anwendung erfolgte in l%iger wässriger
Aufschwemmung; um jedoch auch eine allfälüge Beeinfllussung der ein-
zelnen Mittel durch Mischung mit Kupferbrühen zu erkennen, wurden
jene Mittel, welchen nicht schon an sich fungizide Eigenschaften zu-
kommen (wie Rebfundal und Ascurit) bei einer Versuchsreihe in Mischung
mit l%iger Kupfervitriolkalkbriihe, Gesarol Überdies auch noch als Zu-
satz zu l%igem Vitigran geprüft. Eine Änderung der Wirkung der
Mittel durch diese Knpferzusätze konnte in keinem Fall beobachtet werden.

Gesarol und das Mittel „A" zeigten eine weitgehende Überein-
stimmung der Ergebnisse. Durch die Kontaktversnche wurde für beide
Mittel eine sehr hohe Kontaktgiftwirkung nachgewiesen, die in allen
Fällen — ausgenommen den 1. Versuch mit dem Mittel „A" bei bloß
3 stündiger Berührungsdauer— 100 u/o erreichte. Bei den Versuchen mit
vergiftetem Futter haben Gesarol und das „Mittel ,.A" ebenfalls sehr
gut gewirkt und ausnahmslos eine 100% ige Abtötuug erzielt. Der Er-
folg kann aber bei diesen Versuchen nur auf Berührung mit dem ange-
trockneten Giftbelag auf den Blättern zurückgeführt werden, da ein Fraß
an dem mit einem dieser beiden Mittel vergifteten Futter unterblieben
ist. Die Frage, ob die Ablehnung des Giftfntters Folge einer rasch ein-
getretenen Erkrankung der Versuchstiere durch die Berührung mit dem
Giftbelag oder fraßabschreckender Eigenschaften desselben war, bedarf
noch einer Klärung.

Das Mittel „B" hat im allgemeinen befriedigt, wenn es auch hin-
sichtlich der Höhe und Schnelligkeit der Wirkung hinter den beiden.
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vorgenannten Mitteln zurückgeblieben ist. Durch die 1, Gruppe von
Versuchen würfle auch für das Mittel „B" eiue beträchtliche Koutakt-
.giftwirknnj* nachgewiesen, ilurcli welche in einigen Fällen sogar eiue
100% ige Abtötimg erzielt wurde. Bei den Fütterungsversuchen. bei
welchen bemerkenswerter Weise im Gegensatz zu den Mitteln Gesarol
und „A" eiu deutlicher Fraß am vergifteten Futter erfolgte, waren die
Ergebnisse noch besser, da die Gesamtwirkung in der Mehrzahl der Fälle
10o% erreichte. Außerdem wurde in Kontaktversnclien, bei welchen die
Käfer 5 Stunden lang in Berührung mit dem Giftbelag standen, der
Einfluß von Wärme bzw. Sonnenschein auf die Wirkung dieses Mittels
geprüft. In dnem dieser Versuche wurde ein Teil der Rebstecher während
•dieser 5 Stunden bei einer Temperatur von 21° C, ein anderer bei einer
solchen von 15° C gehalten, ehe sie iu 2 reinen Käfigen bei gleicher
Temperatur im Laboratorium weiter beobachtet wurden. Im ersten Falle
war schon nach 2 Tagen eine 100%ige Wirkung eingetreten, im anderen
Falle nach 2 Tagen bloß eine 70%ige Abtötung erreicht worden, die
•bei Beendigung des Versuches nach 8 Tagen auf 9 5 % angestiegen ist.
Bei einem anderen Versuch war ein Glasgefäß mit Käfern unter Zutritt
und ein zweites nuter Abschluß von Sonnenschein aufgestellt;, nach Ab-
lauf der fünfstündigen Dauer der Gifteinwirkung wurden die Rebstecher
in 2 reine Käfige umgesetzt und unter Abschluß von Sonnenbestrahlung
zur weiteren Beobachtung mit unvergiftetem Weinlaub gefüttert. Die
Versuchstiere, welche während der Giftberührung dem Sonnenschein aus-
gesetzt waren, sind schon innerhalb eines Tages restlos abgetötet worden,
während bei jenen, die im diffusen Licht mit dem Giftbelag im Kontakt
waren, nach einem Tag bloß eine 5O°/oige und erst nach 5 Tagen eine .
100% ige Tötung erreicht wurde. Die raschere Giftwirkung könnte —
abgesehen von anderen Ursachen — zum Teil wohl dadurch erklärt
werden, daß die Rebstecher in der Wärme bzw. im Sonnenschein sehr
lebhaft werden nnd so durch ständiges Herumkriechen in dem Glasbehälter
mit dem angetrockneten Giftbelag in innigere Berührung kommen, als
wenn sie bei niedrigerer Temperatur oder ohne dem Sonnenschein aus-
gesetzt zn sein mehr oder weniger ruhig'auf dem Giftbelag sitzen.

Rebfundal hat bei den Versuchen mit bloß dreistündiger Kontakt-
daner überhaupt keinen Erfolg gebracht und ist auch bei Verlängerung
des Kontaktes auf 5 Stunden in der Wirkung beträchtlich zurückge-
blieben. Hingegen hat es sich bei den Fütterungsversuchen, bei welchen
eine reichliche Aufnahme von Giftfutter festgestellt wurde, nicht nur
-durch sehr hohe (im Durchschnitt 97%), sondern auch sehr rasche Ge-
•samtwirkung ausgezeichnet.

Das als Vergleichsmittel eingeschaltete Nirosan hat bei den Ver-
suchen selbst bei fünfstündiger Kontaktdauer eine Wirkung nicht mit



Arb. physiol. angew. Ent. Berlin-Dahlem, Bund 11, H.ti-1, Nr. 2 4. 139

Sicherheit erkennen lassen. Bei den FüUerungsversuchen wurde besten-
falls auch nur eine ungenügende Mageugift Wirkung festgestellt, durch
die ein Erfolg von durchschnittlich 50% erzielt wurde, trotzdem die
Fraßstärke am Giftfutter hinter der am reinen Futter nicht zurückge-
blieben ist.

Mit dem ebenfalls zum Vergleich herangezogenen Kalkarsen-Kupfer-
spritzmittel Ascurit wurden nur Fütterimgsversuehe durchgeführt. Der
Fraß am Giftfutter, war reichlich und ungefähr gleich stark wie bei
Eebfundal. Die Wirkung' des Ascurit ist in Bezug auf Höhe und Schnellig-
keit hinter den obgenannten Mitteln mit Ausnahme von Nirosan zurück-
geblieben und hat in einem Zeitraum von 10 Tagen eine Abttftung erzielt,
die innerhalb der einzelnen Versuche zwischen 87 und 93 °/o schwankte.

Zusammenfassend sei knrz festgestellt:

Die hohe und rasche Abtütung durch Gesarol und das gesarolähnliehe
Mittel „A" war nur auf die Kontaktwirkung zurückzuführen, die durch Be-
rührung der Käfer mit dem angetrockneten Spritzbelag ausgelöst wurde. Ein
Fraß an dem durch Gesarol bzw. „A" vergifteten Futter ist nicht beobachtet
•worden. Eine Beeinflussung der beiden Mittel durch Mischung mit Kupier-
brühen ist nicht erfolgt. Das von einer deutschen Firma hergestellte Mittel
„A" von gesarolähnlieher Wirkung blieb hinter dem Gesarol der Schweizer

. Firma G-eigy kaum zurück und kann auf Grund der durchgeführten Labora-
toriumsversuche ebenso wie letzteres als aussichtsreich für die Kebsteeher-
bekämpfung bezeichnet werden.

Auch bei dem Mittel „B" wurde durch Berührung mit dem angetrock-
neten Spritzbelag eine gute Kontaktgiftwirkung erzielt, welche durch Warme
bzw. Sonnenbestrahlung noch verbessert werden konnte. Der gute Gesamt-
erfolg bei Verabreichung des mit diesem Mittel vergifteten Futters dürfte in
erster Linie wieder durch Kontaktgiftwirkung zustande gekommen sein. Auch
das Mittel „B" mit gesarolähnlicher Wirkung verspricht ohne oder mit Zu-
satz von Kupfer für die Praxis genügende Erfolge.

Eebfundal brachte bei verhältnismäßig geringer Kontaktgiftwirkung des
Spritzbelages sehr gute Gesamterfolge bei den Fütterungsversuchen und läßt
auch für die Anwendung im Freilaud eine ausreichende Wirksamkeit erwarten.

Nirosan ist wegen zu geringer Wirksamkeit von der Eebstecherbe-
. kämpfung auszuschalten.

Ascurit kommt als arsenhaltiges Mittel trotz guter Magengiftwirkung
heute im Bebschutz überhaupt nicht mehr in Frage.


